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Wiener Zunft-Kanne 

um 1580 
Vo" Dr. E/eo"or. Piche/kas,,,er, Dresden 

Dt'r Senior der deutschen Zinnsammler, Fritz Ber­

mm-Lichtenwalde, äußcrte kürzlich gegenüber der 

Echtheit dcr bekannten Wiener Kanne (lt. Demiani 

eine llreslouer Kanne) aus der ehemaligen Zinnsamm­

hIng Dcmianjl Bedenken, die er seinerzeit auch mit 

I' roft ssor Erwin Hintze teilte. Auf diesen erneut ge­

oll ßl' rten Verdacht hin wurde die Kanne einer ein­

ht IlI'nden Prüfung unterzogen. Das Ergebnis der Un­

t",,"ehung wird im folgenden dargelegt. 

J. Gest.I, 

Deckelkanne mit ausladendem profilierten Stand­

ring. Der zylindrische Korpus ist leicht verjüngt. In 

vier Reihen sind übereinander 28 spitzovale Abfla­

rhungen angeordnet, die gravierte Brustbilder zeigen. 

In die Zwickel sind Blütensterne grav)ert. Ausladen­

d<'!', profilierter Lippenrand. Der flache Deckel ist 

," it ('rhöhtem flachen Umbo versehen . Die profilier­

t('l} Deckel- und Lippenränder sowie die Profilkante 

,b Srandringes sind mit Palmettenpunzen verziert. 

Rdiefierte Daumenrast, kräftiger, S-förmiger Band­

henKel mit verstärktem Ansatz. Seitliche Scharnier­

scheiben in Messing. Datiert 1580, Höhe 37,5 em. 

Zunftkanne. Zinn . Um 1580, Wien. H. 37,5 cm. 

Museum für Kunsthandwerk, Dresden. 

11. Oberflächenbeschaffenheit 

Ihr ähnlich ist die sogenannte Moriskenkanne des 

Meisters Paulus Harthammer aus Passau, datiert 

I S88.' Sie weist einen straffen, in strenge Rauten­

felder klar gegliederten KOfPUS auf. Der Körper­

,,, ,,riß der Moriskenkanne verläuft in einer leicht 

gl·brochenen Linie, da jede Raute in ihrer horizon- Der ausladende Standring und die flache Deckel-

1.1lell Mittellinie schwach nach innen gedrückt ist. . zone der Kanne sind mit kleinen Narben versehen. 

Ei"e dadurch entstandene gleichmäßig fließende Be- Sind diese Unebenheiten entstanden, weil Standring 

lI'cgung der Oberflächenstruktur wird . bei der und Deckel lange Zeit in fließendem Wasser auf 

Der Korpus ist innen und außen von Narben frei 

bis auf einige Stellen in der untersten und obersten 

Bildnisreihe. Diese Narbenpartien sind so gelagert, 

daß sie die Umrisse der gravierten Brustbilder in den 

Medaillons gering überschneiden. Nicht etwa, als sei 

der Stichel nachträglich über die Narben geführt wor­

den, vielmehr in der Art, als wären ganz bestimmte 

Partien der Gravur in ihrer Umgebung mit Atze be­

deckt worden und diejenigen Stellen, die unbesdlädigt 

bleiben ~ollten, wurden wie üblich isoliert. Wird die 

an bestimmten Partien der Kannenoberfläche (A ußen­

fläche von Standring und Deckel i einige Stellen in 

der obersten Bildnisreihe des Korpus) auftretende 

Narbenbildung durch Einwirkung von fongeschwemm­

tem Kieselgrund bei langer Lagerung im Wasser und 

durch die Zinnpest oder den Zinnfraß aus dem Be­

reich des Möglichen ausgeschieden, so muß angenom­

men werden, daß gewisse mechanische Mittel die 

"BefallsteIlen" künstlich erzeugten. 

III. Die Gravierung 

Dargestellt sind Frauen- und Männerköpfe im Pro­

fil, im verlorenen Profil oder en-face, umgeben , 'on 

Blattkränzen. Sie tragen zumeist einen wunderlichen 

Kopfputz, sind behelmt, bekränzt oder barhäuptig. 

Zwischen den Brustbildern sitzen rautenfärmige, 

horizontal vertiefte Quadrate mit gravierten Blüten­

sternen. Die Linienführung dieser Blüten entspricht 

kaum der Zeit um 1580, wie Stilvergleiche - z. B. mit 

der Moriskenkanne, der diese Zierart entliehen ist -

zeigen. Dasselbe trifft für die Blattgewinde zu, die 

starr und grob in der Al,Isführung sind. Die Gravur 

der Gesichter hält nicht stand mit einem Vergleich 

gesichterter Stücke. Nichts vom Schmelz der Linie, 

keine ausdrucksvolle Sparsamkeit der Flächenbehand­

lung, keine Konzentration des Ausdrucks, Schraffuren 

modellieren oft an unrechter Stelle die Gesichtspar­

tien. Bei einer Reihe der Bildnisse sind auf der freien 

Fläche vor dem Gesicht mit dem Stichel .Gebrauchs­

spuren" angebracht worden. Den stärksten Anlaß zu 

Zweifeln geben die gratigen Kanten der Gravur . 

.. Wien er" Kanne, die ja ähnliche Gestaltung aufweist, Kieselgrund gelegen haben? Bei näherer Betrachtung 

nidu eingehalten. Die mandorlafärmigen, ebenen können wir feststellen, daß im Deckelin'nern und auf IV. Die Marken 

Flächen der Bildnis-Medaillons und die sphärischen, dem äußeren Boden der Kanne keine ähnlichen Be- Auf dem Henkel befindet sich die an Hand dieser 

quer-vertieften Rauten der Zwickel ergeben bei der schädigungen zu bemerken sind . Die Kanne ist um Kanne in das Jahr 1580 gesetzte Wiener Stadtmarke, 

.. \X' ienn" Kanne eine unruhig bewegte Oberfläche, 1952 gereinigt worden und auf der Bodenfläche? die die Marke eines Unbekannten Meisters.' Mit stark 

die hei 'Iängerer Betrachtung das Auge umherirren leicht gewölbt ist, sind noch Sp~ren der gründl,chen ähnlicher Marke des Wiener "Unbekannten Meisters" 

1,'l t und disharmonisch wirkt . Die Kanne erreicht Säuberung zu erkennen. Man könnte daher ann~h- sind Ir. Hintze noch zwei weitere Stücke beieichnet : 

l- -_-+---flidl!-{bs--mei"er+iche-M"ß,d",-beim--P."<sa,,er--Exem---"1en~~ein~-zu_sdlarfe~.dtwab.beLnaWe!lilmg,,- _ ein 'Deckelk rug im· bandesmuseum -Li n z,- nach-PositiouDL-__ _ 

I'bl' vorhanden ist. Es sdleint sehr unwahrscheinlidl, Vertlefullgen emgeebnet hatt:, zumal ~nnen auf dem im Markenverzeichnis in die Zeit um 1590 zu da-

daß die so verwirrend dekorierte ,, \\/ieneru Kanne, Boden Narben vorhanden smd. Das 1St aber offen- tieren, und die Kanne einer \X/iener Innung, aus der 

\\'ill man der Datierung 1580 dokumentarischen Wert sichtlich und -natürlich nicht der Fall gewesen, denn ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts.-

hl'in,""en, früher entstanden -sein soll-als die _ ge_ ._. die J911 . lJlit schwarzer Lackfarbe .angebracht~ Mu- Auf der Innenseite der erhöhten Mitte des flachen 

'!,herte Moriskenkanne von 1588 mit ihren edlen und seumsmventarnummer der Kanne 1St noch schwach Deckels befindet sich die Meistermarke des Johann 

""'ren Formen, die mutm.ßlidl doch die ältere ist zu erkennen. Boden und Stand ring können - schließt earl Breitfeld 1 (Heirat 1707, gestorben vor 1723) 

lind sogar der "Wiener" Ka.nne als Vorbild gedient man auch nachträgliches Abdrehen aus - de~nadl mit dem zweimal eingesdllagenen Stadtzeichen von 

It.tI",n ""nn, deren Jahreszahl 1580 durchaus eine nicht im Wasser gelegen haben, sonst wären Sie auf Annaberg." Von diesem Meister führt Hintze drei 

.I \'f bekannten RückdHierungen sein kann. der Unterseite, d. h. außen, von Narben bedeck~ . . Stücke auf, darunter eine Zinn fa ssung für einen 

15. April 1964 Uo. Q 

.D-tl LJdt~l: 

Ist es ,,:ahrsdlembch, Steinzeugkrug. Das nur eingesetzte und nicht ver-

daß Standnn g und Dek- lötete Mittel stück unserer Kanne aber hat das Aus-

kel von der Zinnpest be- sehen eines Mittelstüdtes der für Fayence- und Stein-

fallen waren? Wenn ja, zeugkrüge üblid,en Zinndeckel.' 
dann wäre die Zinnpest . 

für immer "geheilt wor- V. Schlußbemeritungen 

den, bevor ' die Kanne Summieren wir die Ergebnisse der Untersuchungen 

als "besonders wirkungs- unserer Kanne, so ergibt sidl: 

voll patinierte Arbeit" 1. Die Datierung ,,1580" ist anfedub.r. Wenn die 

durch Karl Berling ge- Kanne nicht aus der Zeit sein sollte, muß sie später 

würdigt und in diesem 

Zustand, d. h. mit Nar­
ben am Standring ab­

gebildet werden konnte' 

Wie bemerkenswert, daß 

Be rlin~ nicht von Patina 
spridH' ! Wollte er damit 

bestehende Zweifel über 

die Echtheit der Kanlll' 
andeuten? Leider kann 

übn die Patina nidH 

mehr gesagt werden, da 

sie 1952 entfernt wurde. 

links : Deckel der oben 

abgebildete,,! Zunflkannc. 

Museum für Kunsthandwerk Dresden, Inv.-Nr. 30349. Ehe· 
mols Sammlung Demioni, vormals Sammlung Gedon, 
Erwin Hinlze, Die deutschen Zinngießer und ihre Marken. 

leipzig 1931, Bond VII, N~ . 1483." , -
Honns-Ulrich Hoedeke, Z,nn. Braunschwer9 , 1963, S, 408, 
Abb.395. . 

2 Erwin Hinlze, 0 ,0 ,0 . Bond VI, Nr. 915. Ehemals Sammlung 

~~'J~~g ~~~;,eS~hönes Zinn, Brounschweig , 1961, Abb. 43. 

3 Etwa der gleichen Zeit, und zwar ?em Jahre, 1580, g~hörl 

eine besonders wirkungsvoll potlnlerte Arbel! von etgen­

artiger Farm an.· Kor! Berling, o,a.O. S. 70 f. 

4 Erwin Hin'ze, '0 .0 .0. Bd. VII, Nr. 1483. 

5 ebondo Nr. 1489 und 1400. Vergleich e oud, Ko'olog .Edel. 
zinn" aus der Sammlung Dr. Karl Ruhmonn", Au,~tellung 

im Tiraler landes museum Ferdinondeum. Innsbruck 1960, 

~\P~·0~~~ke9~.0.0. Abb . 397. Hin'z. Bd. VII, Nr. 1439. 

6 Erwin Hinlze, a . a . O . Bd , I, Nr, 57, 

7 Vergleiche bei H.·U . Hoodcke, 0.0.0., Abb. 252. 
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Marken auf dem Deckel. Marken im Deckelinnern. 
Hintze VII , 1483. Wien, unbekannter Meister. Hin tze I, Nr. 57. Annaberg, J. C. Breitfe ld I. 

Hinblick .\Uf den nubisch-:ühiapisd1en Komplc·x iih"r . 
n.ammen h .. H. W.,~ Egge< ZUm Frühchristlich -""I'­
[Ismt'n s~hrtcb, ISt IIlsu<.'sonucrc hinsidulid-t dt:s l.n: . 
rcre,n cinf.\dJ zu wc:nig, d.ls yo n \'Vcssd so brill.ult 
bd,~ndelte Problem des Koptischen wird ,1Is soid,e< 
bum gestreift. 

Die za llbeeh.lft gest.llretc Ausstellung bnn .d< 
Ganzes nicht sehr übl.!rzl!ugcl1, Ja sie zu we nig hn . 
magen ist, Llum eine innrre Kontur bcsitZ:t lind 
Volkskunst mit Hod1k llnsr durchcin.tnderbringr. Ulld 
wenn rn.ln sdlon Frühchristlichcs hcrbeizog- - .llh 
welchem Grunde dann nicht .luch d~s ßyz.lntinisdl" 
das hinsichtlich der Formierung des Koptischen mill~ 
destcns ·so wichtig- lSt wie die Kunst des st:tdtröm i 
schen Christentums? 

Die Albertina brachte in der zweiten ~[irzhälf'e 
das zeichnerische und ~qu~rcllistische Werk von Thll­
mas Ender (1793-1875) g:lnZ groß heraus. Dem 
Leiter des Institutes, Dr. Kosch~tzky, war es im An­
schluß an se ine Forschungen zum Erzhcrzog-Joh"nn-
Jubilium 1959 gelungen, grolle Gruppen von Agll.l-
rellen . (vor ,,"em den Besitz des H .luses Me;-,,") 
und bisher g.lnzhd1 unbekanntes archiv"lisches M.l-
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teri~l zu Ender zu erschlietlen. Ender, der sich da 
Protektio n Metternichs erfreute, g ing 18 17/ 18 mit J" I 
einer wissenschaftlichen österreichischen ExpeditiulI (·in g 

Künstliche, mehrfach wiederkehrende Gebrauchsspuren im Bereich der Medaillons. 
nach Brasilien, das d.1mals durch die . Heir~t DOll den s 
Pedros mit der Erzherzogin Leopoldine verwandt- il\ de 
sch.lftlich und politisch eng mit Osterreich verbunden d.tll f 

entstanden sein ~ Is die Moriskenkanne des Pas- hinaus war sie vor ihrer Reinigung 1952 "beson- war. Als Ergebnis seiner Reise brachte er, ein Vor- uns I· 
sa uer Meisters P~ulus Harthammer, datiert 1538. ders wirkungsvoll patiniert".' läufer_ der wissensch.t1Hic;h-dok·umentarischen und der den : 

2. Es be;tcht die Möglichkeit, ja, für mich die Ge- All diese - Hinweise lassen bei der Einschä~z-;;-ng - Pressephotograph ie zugleich, eine riesige Mengc z.tu- :~il.:\ 
wißheit, daß die Kanne aus verschiedenen Teilen eines ZinngegenstJndes heute ernsthafte Bedenken berhaftester Zeichnungen und Aquarelle nad, H"use 
zusammengesetzt ist. aufkommen, da sich Sonderformen nicht selten als z.urück, die nicht. ?ur ob ihrer geradezu pr:iimpres- und t 

. . ... .. ... gesdhönte Stücke, Nachbi ldungen oder eindeuti~e Fäl- stOl1IstLschen QualtCaten, so ndern "uch we~druikl". ____ ~h.[Il g 
. ___ L.Du~Gr":'llew~r-weJs,:-,:lrsU:~_tn.:dcutend-J~n~ --schung-enerweisen.' 'lJle ZTnr1f~eudige Zeit d~inhalte (Leben und Treiben an Bord, Ansichten brl ' tRr-[ 

ger~ Zelten, .~ He Ran er Sln nl t - wIe . et Jahrhunderts ha t solche Stücke gern erworben. Selbst silianischer Srädte und l andschaften) von höchstem um 1 
geS icherten Stucken des 16. Jahrhunderts - weldh, heute noch erhält man Zinngegenstände "edht alt" Interesse sind. Im Anschluß an die Brasi lienreisc wohl. 
sondern grattg. auf Wunsch geliefert. Leider wird man nidht umhin wurde Ender von Metternich nach Italien geschickt; 

4 . Die Kanne besitzt Marken aus dem 16. (?) und können, auch die Edhtheit des ersten bezeichneten später macht'.' ihn Erzherzog Johann zu seinem Kam-
18. Jahrhundert. Die M arke auf dem Henkel Werkes eines Wiener Meisters von 1580 an hand der mermaler (brs etwa 1850) und in dieser Funktion 
wurde der auf dem Korpus angebr",chten Datie- dargelegten Fakten zu bezweifeln. mußte Ender in zahllosen Aquarellen und mit dcr 
rung von 1580, Wien, zugeordnet, die Marken Verpflichtung zu größter topographischer Treue das 
auf der Innenseite der Deckelmitte gehören nadh 8 Hon, Demioni, Fron~oi, 8riot, Co'por 'Enderlein und da, Bild der Alpenwelt festhalten. Aber er wurde kUI'n Edelzinn. Lei pzig 1897. S. 74. _ 
Annaberg in die Zeit von 1707-1723. Erwin Hinlze, 0.0.0., 8d . VII, S. 237. Pizzier und Tüftler, er ging trotz des ihm auferlegten 

9 g~~t~S~UJ~~~r~~~i~ki:'i na~~i~ße~' J~~'Schweiz und ihr Werk, Zwanges stets aufs Ganze und wuchs dam it weit über 5. Die Kanne wird in der Literatur als "einzig in 
ihrer Art dastehende Form" bezeichnet. Darüber 

8d. 11 , Zu~ 1934, S. 62. die Grenzen seiner Zeit. 
Honn,-UI"ch Hoedeke, 0 .0 .0 . S. 468 ff. Ein hochinteressantes Intermezzo ist seine Ruß-

--------------------------------------------- Iand-, Türkei- und Griechenlandreise 1837 an der 

Ausstellungsberichte aus Wien 
Nun ist auch die Ausstellung "Koptische Kunst", die ursprünglich in der Villa 

Hügel in Essen gezeigt und später, an der Jahreswende 1963/64, nach Zürich 
weitergeleitet worden war, in Wien gelandet und wurde in vorbildlicher Weise 
'on Arch.-Prof. Norberr Schlesinger in den Räumen der Akademie der bil­
, nden Künste aufgestellt. Allerdings erlebte die Wiener Ausstellung gegenüber 

den "Fassungen" von Zürich und Essen eine grundlegende i'i.nderung: Dozent 
Dr. Egger, der verantwortliche Gesta lter, gliederte dem koptischen Komplex 
e ine reiche Kollektion frühchristlidher Sarkophage aus dem Besitz des Campo 
Santo Teutonico in Rom vor - einen Bestand, der noch vor der Kopten-Aus­
stellung ebenfalls in der Villa Hügel gezeigt worden wa r; dementsprechend 
verw~ndelte Arch. Schlesfnger die frostig-akademische Aula der Akademie 
durch reichlichen Aufwand dunkelbraunen ' Stoffes in einen hypogäen- oder 
kryptenähnlichen Raum, in dem die Exponate durL-h raffinierte Lichtführung 
bestens zur Geltung kommen. 

Weiters wurde der Bestand an Werken christlicher Kunst aus Nubi en und 
i'i.thiopien vollständig aus dem Verband der Ausstellung ausgeschieden und 
in den Parterresälen des Völkerkundemuseums angesiedelt. Diese Maßnahme 
ist vollkommen richtig, denn erstens ist die zeitliche Spanne zwischen dem Früh­
christlichen und , dem i'i.thiopischen schon unerträglich groß und zweitens ist 
die Qualität der aus i'i.thiopien kommenden Exponate in vielen Fällen wirklidh 
nur mehr von völkerkundlichem Interesse. Die von den Leihgebern - zumeist 
abessinischen Klöste rn - erstellten Datierungen sind vielfach lediglich phantastisch 
und entbehren jener kritischen Prüfung und Fundierung, wie sie die Wissen­
scha ft des Westens zu ihrer obersten Maxime gemacht ha t. Besser als in Zürich 
kommen die Fresken von Faras (Ausgdber Prof. Midhalowsk,) a ls Verbindungs­
glied zwischen dem i'i.gyptisch-Koptischen und dem i'i.thiopischen ·/.Ur Geltung, 
man hat ihnen mehr Raum und mehr licht zugestanden. Alb'dings gebricht es 
aud, hier weitgehend an wirklicher Information, besollders die Beschriftung der 
z ur Ergänzung so wichtigen. PhorotafeI n ist unz ulängli ch und flüchtig . 

Mit Bedauern wurde ve rmerkt, darl Wien die von Klaus Wesscl (München) 
verfallte Einleitung zum Zürcher Katalog nur zur Hälfte, nämlich leJiglich tm 
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. Seite des Erzherzogs. Ender war neben Rottmann 
der erste mitteleuropäische Künstler, der nach Abwerfung des Türkenjoches 
den geheiligten Boden Griechenlands betrat, seine Akropolis-Bilder sind daher 
noch wichtiger a ls die vielen köstlichen Ansichten, die er in Sebastopol, Jalra, 
Konstantinopel und Smyrna schuf . . Humboldt bezeichnete einmal Konstantino­
pel, Rio und Salzburg als die drei schönsten Städte der Welt - Thomas Ender 
hat sie alle drei mit eigenem Auge gesehen und ihr Bild, wie es auch Humboldt 
erlebte, der Nachwelt überliefert. 

Im Museum des 20 . Jahrhunderts hält derze it die Wanderausstellung des 
1962 verstorbenen amerikanischen "action painters j

( Franz Kline, einem macht., 

-.1 
i . 

Thomas Endet, Der Parthenon.Tempel mit türkischer Moschee. Aquarell, 250 x 350 cm. 
Entstanden am 7. November 1837. Ausgestellt in der Alberlino, Wien. 
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